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benn aud) im Hlittetnieberlcmbifdien bie $aftnad)t „Daftabenb". Huf
bae haften läßt fid) aud) bae bairifd)=oftetreid)ifd)e fDot'f Safd)ing 3utud>
führen, bas guerft 1283 als „faftfd)ang" unô „rafdfanc" auftaud)t,
mae root)! benHuefchanf beeSaftentrunîee bebeutete. ©old)e „Dorbetei=
tungen" auf, bie Saften^eit ftimmen aud) ju ital. „carnevale", ob biefee

nun als 5Xbfd)xebsgtaiß „Carne, vale!" (Sleifd), leb œofjU) gu beuten ober

aus mittellateinifd)em „Carnelevale" (IDegnahme bee ßleifchee) gu er=
Haren fei.

Dem ©inn unb ürfprung nad) ift alfo f)od)ft tr>af>x?fd>einltd) S'aftnad)t
bie rid)tige Sorm; fie l)errfd)t benn aud) in bet ©d)tiftfprad)e faft un=
umfd)tänft, unb Saenad)t ift ein aue Bequemlid)fett entftanbenee, im
©übmeften bee beutfd)en ©prachgebietee, alfo in bet ©chroeig, im
©d)tx>äbifd)en unb <£lfäffifd)en gebtäud)lid)ee Btunbartmott. Da mir
aber fdyriftbeutfd) gu fd)teiben pflegen, toie es ja aud) bie „©olothurnet
9eitung" tut, batf fie nld)t fagen: „Btan fd)teibt ßaenacht unb nid)t
§aftnad)t", fonbetn nut: „JTtan fprid)t fo, unb gmat faft nur bei
tine." Dae fd)ließt nod) nicht aue, baß man aud) bei une gelegentlich
fo fcßteibe; benn einige bered)tigte<!:igentümlid)feiten bürfen unb muffen
mit une mähten aud) im (Bebraud) ber ©d)riftfprad)e. ilnb ba „Sae=
nad)t" une gemütlid)er Hingt ate „Saftnad)t", mag ee in einem bel)ag=
Üd)cn 9ätungeberid)t über biefes r>olfetümlid)e öergnügen angehen;
ber ©taatefan^lei aber fommt ee nid)t gerabe auf gemütliche ©tim=
mutig an« fonbetn auf bie richtige Sotm, unb batum hat fie red)t, menti
fie „Saftnad)t" fd)teibt, unb braucht fid) nidjt fo fd)ulmeifterlid) unb
fcheinmtffenfchaftlich belehren unb ber ©ebgnfentofigfeit geilten gu laffen.

,$npajjung*
<Ein fprad)politifd)ee reignielein ift bei une bod) eingetreten, gu

bem ee nod) nid)t gefommen mare, menn ber ßrieg nod) fein tibe ge=
funben hatte. <£e hanbelt fid) um eine ßleinigfeit, aber fie glanât an
meitl)in fid)tbarer ©teile. Dm 9ütd)er üauptbahnhef finb »or ein paar
Wochen bie fd>önen blauen Cafeln mit ber Huffd)rift „Bafmfteig" bttrd)
fo!d)e mit „Perron" etfeßt morben. Hid)t bag bie alten baufällig unb
unanfehnlid) gemorben maren, aber an biefer mistigen ßulturftatte
muhte bod) bie Derotbnung ber ©enerjjbireftion rom 14. öeumonai

57

denn auch im NAttelniederländischen die Kastnacht „vastabenö". Auf
das Kasten läßt sich auch das bairisch-österreichische Wort Kasching zurück-
führen, das zuerst 128Z als „fastfchang" und „vafchanc" auftaucht,
was wohl den Ausfchank desKastentrunkes bedeutete. Solche „vorberei-
tungen" auf die Kastenzeit stimmen auch zu ital. „Larnevals", ob dieses

nun als Abschiedsgruß „Garns, vals!" (Kleisch, leb wohl!) Zu deuten oder

aus mittellateinischem „Garnelsvals" (Wegnahme des Kleisches) zu er-
klären sei.

Oem Sinn und Ursprung nach ist alfo höchst wahrscheinlich Kastnacht
die richtige Korm,- sie herrscht denn auch in der Schriftsprache fast un-
umschränkt, und Kasnacht ist ein aus Bequemlichkeit entstandenes, im
Südwesten des deutschen Sprachgebietes, also in der Schweiz, im
Schwäbischen und Clfäsfischen gebräuchliches Wundartwort. Oa wir
aber schristdeutsch zu schreiben pflegen, wie es ja auch die „Solothurner
Zeitung" tut, darf sie nicht sagen: „Wan schreibt Kasnacht und nicht
Kastnacht", sondern nur: ,Man spricht so, und Zwar fast nur bei
uns." Oas schließt noch nicht aus, daß man auch bei uns gelegentlich
so schreibe/ denn einige berechtigte Eigentümlichkeiten dürfen und müssen
wir uns wahren auch im Gebrauch der Schriftsprache. And da „Kas-
nacht" uns gemütlicher klingt als „Kastnacht", mag es in einem behag-
lichen Zeitungsbericht über dieses volkstümliche Vergnügen angehen,-
der Staatskanzlei aber kommt es nicht gerade auf gemütliche Stim-
mung an, sondern auf die richtige Korm, und darum hat sie recht, wenn
sie „Kastnacht" schreibt, und braucht sich nicht so schulmeisterlich und
schemwissenschaftlich belehren und der Gedankenlosigkeit zeihen zu lassen.

,Anpassung^

Ein sprachpolitisches Ereignislein ist bei uns doch eingetreten, zu
dem es noch nicht gekommen wäre, wenn der Krieg noch kein Ende ge-
funden hätte. Es handelt sich um eine Kleinigkeit, aber sie glänzt an
weithin sichtbarer Stelle. Im Zürcher chauptbahnhof sind vor ein paar
Wochen die schönen blauen Gafeln mit der Aufschrift „Bahnsteig" durch
solche mit „Perron" ersetzt worden. Nicht daß die alten baufällig und
unansehnlich geworden wären, aber an dieser wichtigen Kulturstätte
mußte doch die Verordnung der Generaldirektion vom 14. cheumonat
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1945 einmal öurd)geführt œerôcn. gtoar ntd)t geraôe Im ©tnne 6er

gelôltd)en, t»ol)l aber 6er polltjfdfen „©antentng" 6er Bunöesbalfmn.
ütfprüngltd) mar fogar beabfld)tlgt geiuefen, 6en „Babnfteig" 6urd)

„dual" 311 erfe^en unô ll)n fo üollig 6em ^rangoftfdjen gldd)2ufd)alten;
man ift 6ann aber 6od) 6anon abgefommen, roell fid) 6er Deutfdffdnueljor
barunter nun einmal etœas anberes »orfteüt. Darum ift man ju „Per=
ron" 3urüdgefel)rt; benn fatfd>es ^rangofifd) ift beute immer nod) beffer
als rid)tiges Deutfd). Dlber mem ift bamit gebient? Unfern HMfd)en unb
ben ^ranjofen nid)t (fie fpotten ja nur über biefes „français fédéral"),
ben ngldnbern unb Umeriîanern aud) mdjt, aber - bem „patriotism
mus 5^ ffHutterfprad)' groar ein Derratlein,

Dod) fürs Daterlanb ein £jelbentätlein!

lofe IMâîtec

«Per asperis ad asiris/»

Der (ßäbagogifdje Xfcrlag bes ße^=

reroereins 3ürid) fdjreibt in einem

Ißrofpett:

„3af)lungen erbitten mir per
beigelegtem Crinsatjlungsfdjein auf
unfer ipoftd)ed=ltonto."

„Per asperis ad astris" hätten bie

alten Börner gefaßt, menn fie richtig
Gatein gefonnt I)ätten; benn offenbar
»erlangt „per" ben SBemfall, unb roas
bem „per" rec£)t ift, ift bem „ab" billig.
Daß ber S3erfaffer, als er „per" fdjrieb,

Sr. ®l. 908. SFleper, Sas grembœort
im tägtidjen Geben. 93îûnfter=23er=

lag, Safel. 192 Seiten, Ißreis
gr. 9.80.

„3ur Sinfüfjrung" geigt unfer be=

lefener Dbmann, Sßrof. Dr. Steiger,

„mit" bad)te, ift flar bemiefenbaburd),
bajj er ni(f)t mit bem etnjig richtigen
SBenfall fortfuhr („Per aispera—").
SBarum aber lieber faïftï) lateinern
als gut beutfdfen? Um per falfdjem
grembroott 3U jeigen, baj) man über
bem Durdjfdjnitt ftef)l '? Das mürbe

man tnel beffer per oerroenbetem ridp
tigern Deutfd bartun. Das mollte id)

per angebradjter ©iftelei beroeifen.
SJtöge mir bas per gutem SBillen nicfjt
übel genommen roerben. 2ln eine ©r=

tliirung aber per bem brannten
Druc£fel)lerteufel mürbe id) nid)t glau=
ben. g. 3-

fetjr Ijiitrfcf), mie fid) Spitteier, Äeller,
SJterjer, geberer unb §uggenberger
gum grembroort oerljatten, unb er

münfdjt bem .SBud) „eine ftarte SBir=

tung", natürlich im Äantpfe gegen
bas entbefjrlidje grembmort. Diefen

l$udfortifd)
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1Y45 einmal durchgeführt werden, Zwar nicht gerade im Sinne der

geldlichen, wohl aber der politischen „Sanierung" der Bundesbahnen.
Ursprünglich war sogar beabsichtigt gewesen, den „Bahnsteig" durch

„Quai" zu ersetzen und ihn so völlig dem Französischen gleichzuschalten?

man ist dann aber doch davon abgekommen, weil sich der Deutschschweizer

darunter nun einmal etwas anderes vorstellt. Darum ist man zu „Per-
ron" zurückgekehrt? denn falsches Französisch ist heute immer noch besser

als richtiges Deutsch. Aber wem ist damit gedient? Ansern Nlelschen und

den Franzosen nicht (sie spotten ja nur über dieses ,,krun?à kèllêral"),
den Engländern und Amerikanern auch nicht, aber - dem „Patriotis-
mus à FNuttersprach' zwar ein verrätlein,

Doch fürs Vaterland ein 5)eldentätlein!

Äose Matter

act

Der Pädagogische Verlag des Leh-
rervereins Zürich schreibt in einem

Prospekt:

„Zahlungen erbitten wir per
beigelegtem Einzahlungsschein auf
unser Postcheck-Konto."

„?er Äspsris act aslris" hätten die

alten Römer gesagt, wenn sie richtig
Latein gekonnt hätten? denn offenbar
verlangt „per" den Wemfall, und was
dem „per" recht ist, ist dem „ad" billig.
Daß der Verfasser, als er „per" schrieb,

Dr. M. W. Meyer, Das Fremdwort
im täglichen Leben. Münster-Ver-
lag, Basel. 1S2 Seiten. Preis
Fr. 9.80.

„Zur Einführung" zeigt unser be-

lesener Obmann, Prof. Dr. Steiger,

„mit" dachte, ist klar bewiesen dadurch,
daß er nicht mit dem einzig richtigen
Wenfall fortfuhr („?or aspei-a ...").
Warum aber lieber falsch lateinern
als gut deutschen? Um per falschem

Fremdwort zu zeigen, daß man über
dem Durchschnitt steht? Das würde

man viel besser per verwendetem rich-
tigem Deutsch dartun. Das wollte ich

per angebrachter Giftelei beweisen.

Möge mir das per gutem Willen nicht
übel genommen werden. An eine Er-
klärung aber per dem bekannten

Druckfehlerteufel würde ich nicht glau-
ben. F. Z-

sehr hübsch, wie sich Spitteler, Keller,
Meyer, Federer und Huggenberger

zum Fremdwort verhalten, und er

wünscht dem Buch „eine starke Wir-
kung", natürlich im Kampfe gegen
das entbehrliche Fremdwort. Diesen

Vüchertisch
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